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Vor ein paar Jahren nahm ich mal an
einer Veranstaltung teil, die zum
Hervorholen eigener Träume anregen
wollte, zum Träumen für eine bessere
Welt. Wir ermutigten uns gegenseitig
dazu, Utopien zu entwickeln. Damals
diskutierte ich eifrig mit, war voller
Hoffnung und träumte mutig vor mich
hin. Irgendwo blieb aber ein
merkwürdiges Gefühl in mir zurück —
heute verstehe ich endlich, weshalb:
Wir hatten damals bloss unsere
Sehnsüchte hervorgeholt und nicht gelernt,
mit ihnen umzugehen.
Jede Utopie entsteht aus Sehnsüchten
und Träumen. Traumvorstellungen
sind unser Antrieb, auf ihnen gründen
unsere Hoffnungen. Viele Utopien
sind schon entworfen worden, auch in
der Frauenbewegung. Oft, viel zu oft
scheiterten die Menschen, die von
einer Utopie beflügelt waren: Entweder
zerbrachen sie an der Welt oder an
sich selbst. Ich denke mir auch sehr
gerne aus, wie es sein könnte, wenn...
und komme immer wieder an jene
Grenze, wo ich an der heutigen
Wirklichkeit fast kaputtgehe. Ich möchte
dennoch nicht alle Utopien vergessen
sondern es einfach mal anders versuchen:

Vielleicht indem ich mit andern
Frauen zusammen meine Sehnsüchte
und Vorstellungen von Glück genauer
kennenlerne, um damit zu einer Utopie

zu kommen, die real ist, real, weil
auf der Psyche der Menschen
beruhend.

Woran scheitern wir, allzu
leicht?

Verschiedene Theorien haben uns
geholfen, die Geschichte besser zu
verstehen und das Ausmass der
Unterdrückung überhaupt erst kennenzulernen.

So begannen wir, konkrete
Forderungen der "äusseren"
Gleichberechtigung zu stellen: Gleiche
Chancen in Politik und Berufsleben,
gleiche Ausbildungschancen, gleichen
Lohn für gleiche Arbeit etc. Diese
selbstverständlichen Forderungen
wurden aber nicht von allen Frauen
gemeinsam getragen, und der Erfolg
war bisher recht bescheiden. Viele
Frauen glaubten, sie könnten über eine

gesellschaftliche Analyse eine
feministische Befreiungsbewegung aus-
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Oft beginnt alles mit Träumen
lösen — dies gelang jedoch nicht, sie
scheiterten an der inneren Realität
der meisten Frauen. Diejenigen, die
die Dinge von Anfang an mehr praktisch

betrachtet hatten, scheiterten
auf ihre Weise: Sie bauten weniger
auf Ideen als auf politische Kleinarbeit

und arbeiteten bis zur Erschöpfung

— Resultat: Resignation.
Mir scheint, dass wir oft steckenbleiben,

weil unsere Utopien zu
verträumt sind, weil sie zu sehr auf —
meistens patriarchal geprägten —
Menschenbildern beruhen, die die
psychische Wirklichkeit unterschlagen.

Falls wir uns weiterhin Illusionen
hingeben, ist die Gefahr gross, dass
wir bloss die herrschenden Zustände
erhalten helfen. In der Frauenbewegung

ist es ein Traum, der uns besonders

gefährdet: Der Traum einer
geglückten Partnerschaft mit einem
Mann. Diese Vorstellung ist, wenigstens

teilweise, Männerideologie und
nimmt uns die letzten Kräfte, die wir
zur Befreiung bräuchten, weg — ohne
uns dem Glück näherzubringen. So
hat es die Männerwelt immer wieder
geschafft, uns mit unseren eigenen
Sehnsüchten in Fesseln zu legen. Auf
diese Weise gefangen schafften wir
weder die "äussere" noch die "innere"

Emanzipation.

Veränderungen der Seele brauchen

Zeit

Was die oben erwähnten konkreten
Forderungen "äusserer"
Gleichberechtigung angeht, so sind wir keineswegs

unrealistisch, wie uns viele Männer

weismachen wollen: Gesellschaftliche

und wirtschaftspolitische
Änderungen sind heute möglich, menschlich

möglich. Das andere Ziel der
Frauenbewegung aber, die echte
Partnerschaft zwischen Mann und Frau,
ist im heutigen Zeitpunkt eine
Illusion, die in uns bloss trügerische
Hoffnungen weckt und uns an der echten
Befreiung hindert. Ich glaube, dass
wir bisher zuwenig berücksichtigt
haben, dass seelische Veränderungen
sehr viel Zeit brauchen. Schon
Kassandra begann mit der Befreiungsarbeit

und kämpfte vergeblich um einen
erwachsenen Mann, der ohne
Herrschaft hätte leben können. Die innere,

' die psychische Emanzipation braucht
Generationen und das ist es ja, was
uns das Leben so schwer macht: Erst
müssen wir lernen zu unseren
Sehnsüchten zu stehen. Und dann müssen
wir erkennen, dass — auch wenn wir
die falschen Glücksvorstellungen, z.B.
romantische Liebe, überwunden
haben — unser grosser und berechtigter
Wunsch nach Partnerschaft unerfüllt
bleiben wird. Wenigstens mit einem
Mann. Doch Partnerschaft ist
vielleicht auch anders möglich, auf
Teilgebieten zumindest, ist vielleicht
sogar so glücklich zu verwirklichen
(zusammen mit andern Frauen beispielsweise),

dass wir das Fehlen des Aus-
tauschs mit dem andern Geschlecht
ohne zu grosse Frustration hinnehmen

können.

Die psychischen Realitäten
1985

Weil es ja die Frauen sind, die in der
heutigen Situation leiden, sind es auch
die Frauen, die Veränderung wollen.
Die Männer, die keinem Leidensdruck

ausgesetzt sind, machen die
Emanzipationsbewegung nur sehr wenig

mit, und so stehen wir dann —
eben erst selbstbewusst, fordernd und
gerade recht eigentlich Frau geworden

— Kindern statt erwachsenen
Männern gegenüber. Mit der Liebe ist
also vorerst wenig los. Was nun? Mein
Vorschlag für eine reale Utopie:

Die Liebe verteilen

Wir bauen dort partnerschaftliche
Liebe auf, wo sie in Teilbereichen zu
verwirklichen ist: In mehreren
Beziehungen zu Männern und Frauen. Die
Männer, konfrontiert mit den "neuen"

Frauen, müssen lernen, mit ihren
Gefühlen umzugehen und sie
verschiedenen Menschen, insbesondere
auch andern Männern gegenüber, zu
zeigen. So lernen sie vielleicht auch,
ihren Teil an "Seelenarbeit" zu
bewältigen und erwachsen zu werden.
Und unser Glück?
Es könnte grösser sein. Aber wenigstens

sind wir der echten Befreiung
ein Stück näher gekommen, wenn
auch um den Preis zeitweiliger
Einsamkeit. Martina Meier
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